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Zum Kampf um die,,Zweisprachigkeit"
Allem Anscheine nach gehi es nun doch
elwas vorwärts in diesen Bemühungen.
D,e vorgebrachten ArgumentB sind zwar
meist nicht die unsrigen von vor 1939:
Erhaltung d6s Ah nenerbes, Sicheru nq des
Ivlenschenrechts auf die ererble Sprache.
Doch der Weg ist nicht die Hauptsache,
vofianging ist das Ziel. Und wenn miteiner
vonderuns genabweichendenArgumen-
lalion erreicht wird, daß das Ziel verblen-
deter Jakobiner und ihrer {un)geistigen
Nachfahren, die Sprachgrenze am Rhein,
nichl erreichtwird, isl derWeg eine zweit-
ranglge Frage.
Die heulige Argumentation isi hauptsäch-
lich sine wirtschaftliche: Die lüöglichkeit,
zweisprächig zu werden, sei ein Vorteit,
der nicht venan werden dürf e, d€nn,,Zwei-
sprachlgkeil" gebe einer Region einen un-
geheuren Vorte;1, g6rade jetzt, wo die 6insi
unter sowjelischer Herrschatt slehonden
Völker. beidenen das Deutsche sehrveF
breilel ist. demWesten olten siehen. Sehr
richlig, undwer kein verbohrler Dummkopi
isl, kann diesem Argument nichts enlge-
genhalten,
Doch zum Geschehen: ln Hagenauwurde
eine ,,semaine du bilinguisme", eine Wo-
che derZweisprachigkeii, organ jsien, wäh-
rend welcher Leute der wirtschaft, Polili-
ker, Verantworiliche der,,Education Natio-
nal6", also der Schulbehörde, alle an ei-
nem Slrange zogen: Abgeordneter Loos
vom Kreis Weißenburg, Antoin€ lvloster
vom Sparkassenverband und Pieffe l\,4ey-
er als Vertreter der Region Elsaß, beton-
ten: Die Zweisprachigkeit sei ein wirtschafi-
licher und b€rullicher Trumpi. Sie haben
aber auch b6ion1, es sei Jür die Elsässer
absolut notwefldig ,,ihre Wurzeln zu be,
wahren, ihre Veaschi€denheil. 'Moster, a s
Ivlann derWinschaft, hai darauf hingewie
sen. daB die Wirtschaft wellweiie Dimen-
sionen angenommen hal,,ln Elsaß haben
wir den Vorteil zwischen zwei Kulturen
unser Schilf zu steuern, aul denen der
Elsässer seine ldenUtät auibauen muß.'
Er hat die Elsässer in führend6n Stelhrn-

Jahres- und Mitgliederversammlung
Unsere diesjährige Mitgliederversammlung iindel am Samstaq, 1 0. Juni 1 995, wle teEes
Jahr im Hospiz Wadbulg, Stuttgaai Ecke Lange Slraße/Hospitatsiraße, slaä.

11.00 uhr "HenriBacher, der lllustlalor von Louis Pincks Sammtung ,Verktingende

Weisen',einbedeurenderreligiöserl\,lalera!sEtsaß,Lothringen,,-Vodrag
von Pfarrer Dr. Bonhoff.

12.30 Uhr l\,4jliagessen zu DM 14,-
1 4.30 Uhr Das Elsaß zwischen Reich und 'la nauon'' Vodrag von l,lichaet Essig.
16.00 Uhr Kafiee und Kuchen zu DIV 10,".

Wir biilen um Anmeldung bis spätestens 1. JLrni 1995 an Flau Schtechl, Wiesenstmße
1 10, 70794 Fildersradl (Bemhausen).

Sie finden eln Anmeldeformular zum Ausschn€iden in dieser Numme. aut Seile 6.

Das Hospiz Warlburg efieichen Sie am besten vom Hauptbahnhotaus mii der S- Bahn
in Richiung Schwabstraße. An derersten Halteslelle ,,Siadtmlite,, aussleigen, Ausgang
,Rolebühlstraße". Von dorl nach 75 l\,leiern rechts in die Hospitatstraße einbiegen. Das
HospizWadburg ist nach 150 Melern das Eckhauslinks (Hospitatstraße,tange Stlaße).

gen aufgelordert, sich für die Zwe;spra-
chigkeil einzuselzien.
Der Abgeordnete Loos ging einen eiwas
anderen Weg: ,,Da wir nicht eben das rein-
ste Fanzösisch im Sechseck sprechen,
haben wir den Eindruck, nirgends die Er-
sten sein zu können. Doch sind manche
elsässische Uniernehmungen aui ihrem
Gebiete weltweit lüh rsnd." . . . .,,Als ich in
Paris berufliche Verantwortung übemom-
men habe, wurde mirbedeutet, ich müsse

meine provinzielle Art auigeben. Dieieni-
gen, die diese Schlußfolgerung anneh
men, schlüpfen in die Haui Vaterlandslo-
ser, die alles kritisieren, da sie überall
Fremde sind," . . . ,,An dem Tage, da der
Elsässer veßl€hen wird- daß seine Ver-
schiedenheit sein wichligster Trumpl isr,
wird er die Parlie gewonn€n haben." Das
ist eine mannhafie Rede, ganz gleich,
w€lchesdie I\,4oiivesind, die Herm Looszu
dreser Autfassung gebrachi haben. Die
Herren l\,4eyer von der Region und Herr
Urban vom ,,Otfice R6qional du biljnquis-
me" (Regionalamt für Zweisprachigkeil)
haben gezeigt, daß das Deuischd durch

die Handelsbeziehungen, bosonders mit
den östlichen Staaten, an Bedeutung ge-
winnen wird, da injenen Ländem Deutsch
eine große Roll6spielt, wichtig isties wer
de den elsässisch€n Unternehmen in den
nächsten Jahren bedeulende l\,lärli(e er-
schlieBen. Noch einrnal: Das sind nichl
unsere alten Argumente, doch das ist
gleichgülUg. Auf jeden Fall scheint von
dem stupiden 'C'€sl chic de parler lran-
qaisl"Abstand genommen zu werden, ge-
rade von der wirtschaf|ichen Ssite her,
während wir nichi genug betonen können,
daB vor 1914, zwischen den beiden Welt

kriegen und auch nachher die führenden
wirlschaltlichen Kreise, di€ wir die ,,Bour-
geois" nannten, die lndust ellen in [/üt-
hausen, in d6n Vogesentälern, die Straß-
burger HSP (Hauie soci6t6 prolestanie),
diejenigen waren, die höchsrens mil ihr€n
Dlensiboten und dem Hund elsässisch re-
deten. Bekanntlich hefischt im Himmet-
reich die größte Freude über den reuigen
Sünder. Di€ heute in der Wirtschalt Füh,
renden dürtten allerdings anderen Famili-
en angehören alsiene, die wir als Veftäter
am Ahnenerbe bezeichneien. Viele jener
Familien spielen heuie kaum mehr ein6
Rolle. Fortsetzung auf Seite 2
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Kampl um die "Zweisprachigkeil"
Foftsetzung von Seite 1

AuBer dieser ,,Woche der Zweisprachig-
keit isl noch eln anderes Ereignis zu eF
wähnen: Das,,Oifice B69 onaldu Bilngu-
isme", das wir vorher eMähnt hab€n,
scheint seh r qeschickt lü r die zweisprächi
gen Klassen zu sireten. Es verschickl
enen Werbeprospekt Jür diese Klassen
und haleinen ebenfalls werbenden V deo
fim (321\,linuten) hergesiellt, in denen vor
a lem den Eliern sowohlder Sinn solchen
unierrichis wie dessen Funklionieren er-
läulertwlrd. Auch hierwlrh wiederA- l\4o-
sler mit. Er und der Dichier Andrd Weck-
mann belonen, wie bereichernd, FreLrde
und Stolz gewährend, der Gebrauch einer
Fremdsprache ist (lvöge das Deutsch in
dem Gebiet. in dem es seildem dritlen Lnd
vierten Jahfiundert schon gesprochen
wurde, als,,Frerndsprache" bezeichnet
werden, Hauplsache, es blelbt erhallenl).
Nichi unwchiig si, daß der gegenwänige
Unlerrichtsminister FranAois Bayrou, die-
ses Unternehmen unterstüizt. Erisl Baske
und spricht gerne die LehrerjenerGegend
in seiner!nd ihrer I\,4utlerspmche an. Die-
se lnformation wird auchvom Präsidenten
der Reg on und vom recteurde Gaudemar
gezechnet.
Schließllch: Das ales ist erfreuiich. es
kommi zwar in allerleizier Iü nule vor zwöll,
aber so wichllg die Bewahrung des Hoch-
deuischen auch lst. diese ofiizlellen Maß-
nahmen alle n können den Verlustsozlsa
gen der Wieqe der Hochsprache, nämlich
der überkommenen elsässischen I\,,lundar-
1en, nur dann aufhallen, wenn die jungen
Ellern, die so gedan ken los den bequemen
Weg dahinlrotteten, den Kindern die
Schwierigkeii, von ihrer l,4undart in das
Französische hinüberzuwechseln, erspa-
ren wolten - oder sch vlelleicht einlach
vom,,C'est chic de parler lranqaisl" bene-
beln ließen - dabei sich aber gegen das
vierle Gebotversündigten, denn die Spra-
che gehört auch zu Valer und IVutter, sich
nicht besinnen und ihnen nun - vielleicht
mit Hille des Hochdeuischen - diesen das
zuerst verachtete,,Elsasserdiisch" wieder
nahebringen.
Elne Hochsprache ist zu erlernen. Es kön-
nen südiranzösische Kindor, spanische,
russische zu perfeklen Zwe sprachlern
erzogen werden. Aber llutter der Sprache
ist die Llundad, sie ist das heimelige El-
ternhaus, in dem man sich wohllühlt, in
dem man richtig zuhauseist, aus derauch
die Hochsprach€ sich immer wieder er-
neuern kann. Schillerund Goethe ist oft in
ih ren hochgeisiigen Dichiu ngen ih re Frank-
fu fter bzw. schwäbische IV uäersprache an-
zumerken. Dl€ lvlundart isi ein Kuliurgul
eßlen Ranges u nd n ichl ,,un säle dialecie ,

eine deqenerierte Hochsprache. Sie isiein
Kulturg!t nicht wenlqer ehlwürdig als
Kunsiwerke. Jede Sprache isl eln Kunst-
werk, an dem die Vorfahren derSprechen-
den jahrhundertelang gearbeitet haben, in
dem sie noch leben. das ehrfurchtsvoll
gewahrl und geschützt werden muß.

Seile 2

Es si ein Verbrechen, was diejakobinisch
ausgerichlelelranzösische Schule, die die
lranzösischen Mundarien verdrängt hat,
dem französ ischen Vo keangeian hat, ein
doppeltes Verbrechen, daß sie slch be-
müht hal, die Sprachen Frankeichs, Flä-
misch. Bretonlsch. Baskisch. Kaialanisch.
Korsisch, Okzilanisch, Deulsch, äuszurol
len aul dem Gebiete der Jranzösischer
Republik, Dies betonen wirbesonders, da
es unterbelichlele B!ndesrepLrblikaner gibl,
die sicher es als eine Otfenbaruno der
GröRe des französischen Wesens anse-
hen werden, wenn endlich Deutsch im El-
saß urd ir Lolhrngen nicht mehr als
Aschenput(el behandet werden so l.
Wlr sagen deLtllch,,sol ', denn, so erfreu-
lich dasoben Bezeichnete ist. es isl nureif
Versprechen, hoffentlich sogar ein Anfang,
und wir wissen, daß es ebiiterte Feinde
dieser Bemühunsen sibt. eh

Vor einiger Zeil hal die elsässische lndu-
strie- und Handelskarnmer als Belreiberin
des Straßburger Flughafens ein Guiach-
ien herausgegeben, n dem es als ,,sehr
überraschend" bezeichnei wird, daß ,,die
in der Vergangen heit angebotenen Flugli
nien nach Fran ld! rlllüain, Berlin, lvlünchen
und Düsseldorl (von Slraßburg aus) alle-
samt wieder eingestellt worden sind'. Bei
Passagierbefragungen slellte es sich heF
aus, daß deutsche Flugzielewenigerstark
gefragt sind. Di6 Slraßbu rger Kunden wün
schen sich dagegen neue Linienllüge nach
Bordeaux und Toulouse, Die Gutachler
stießen hierbei aul das ,,Phänomen der
UnübeMindbarkeil der Grenzen". Auch
würden die Slraßburger Beisebüros mit
lhrerWerbung nichi über den Rhein gehen
und die deulsche Kundschalt nichi ken-
nen. l\,4an isi der lveinung, daß nur die
Sirecken nach Berlin mit25.000 Passagie-
ren im Jahr, nach Hamburg mii23.000 und
Ivlünchen mi1 30.000 rentabel sind, einer
Str€cke nach Frankturvlvlain siehe man
eherskeptisch gegenüber, Dazu kann man
nurbemerken: Wie soiLes zu elner grenz-
überschreiienden Zusammenarbeii dles-
sets und jenseiis des Rheins kommen,
wenn das nichl in den Köpfen geschiehi?
Hier ist noch viel UbeIzeugungsarbeit nöiig.

me

Erwin Teufel betreut die
deutsch-französische

Zusammenarbeit
Aul eigenen Wunsch wurde der I\,,lnister
präs deni ErwinTeulelvom Bundes€tzum
,,Bevollmächtigien der Bundesrepublik
Deutschland Iür kuliurelie Ange egenhei-
ten im Rähmen des Vertrags überdeulsch-
f ranzös sche Zusamrnenarbeil"ernannt. Er
folgt in diesem Amte dem Saarländer Os-
kar Lalontaine. Staaispräsident I\,,litterand
hat ihn im Elysde empfanqen. Er nachl
sich stark dafür, daß in Baden-Württem-
berg der französische Sprachunterrichl
qepfleql w rd. Sein Partner aut französi-
schen Seite isl Andr6 Bord, der früher als
Heizerund als Venreler einererbamungs
losen Assimi alionspolilik bekanntwar. Er
hatden geislreichen Spruch getan, ELsäs-
sisch sei gar k€in Deutsch. Hansi redivi-
vusl Nach dem, was er vor einiger Zeit
geäußert hat, könnle er seine Hallung ei-
was geändert haben. WkholJen, daß I\,4 ni
slenäsideni Teufel weiß, mil wem er es
zu tun haben w rd. Es wäre auch schön.
wenn Teufel, der sich zu Rechl lür die
Sprachenvermittlung einsetzt, als Nach
bar sich bemühen würde, auch die ange-
stammie Sprache des linken Rheinufers
zu stützen. Das läge im europäischen ln-
teresse und würde auch zu dem immer
wieder beschworenen Schutz der IVen-
schenrechie passen. Die gibt es nicht nur
lür die kleiner Negerlein, die Bosniaken,
dieTschetschenen, auch in Europa sollten
sie heilig gehalten werden. me
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Doch Oberrheinrat?
Wirerinnern uns an den mahnend erhobe-
nen Fingervon N,linlsterpräsldenlBaladur,
dem Präsdenien des unlerelsässtschen
Generalraies Daniel Hoefle und dem Prä-
sidenien des elsässischen Regionakates
l/arce Rudloff gegenüber: ,,Ne]n, nein,
meine Liebenl Nichi nach Osten und der
urallen Rheinstaße entlang, über die Vo-
gesen müsset lhrschauen, dort liegl Euer
Heill lhr seid doch Franzosenl Der hohe
Hsrrhuldigi hall dem lranzösischen Glau-
benssatz von der Slaalsnaiion: N ichi geo-
graphische, ethnische, sprachliche, wiri-
schallliche Gegebenheiten s6i6n besiim-
rnend, nur die Slaatsangehörigkeil, die
Slaatsgrenzen dürfen das Verhalten be-

Haben dieweisen Lehren des Minislerprä-
sidenten denn nichl gelruchtel? Nach ei-
nem Adikel der,,Dreiland-Zeitung", der
wöchenllichen Beilage der,,BaslerZeiiunq"
undvon Blätiern im Oberelsaß und in Süd-
baden. scheinen sietatsächlich ohne näch-
haitige Wirkung verblieben zu sein, denn
in ih rer Ausgabe vom 1 . Dezember sch reibt
diese zu dem geplanten ,Obeffheinrat',
der Bäladur mlßlie l: ,,Die d6 utschJranzösi-
sche'Arbeitsgemeinschaft der Gewähllen'
arbeitet an ih rer Neuo rgan isation. Zlel:eln
'Oberheinraf rnit hoheitlichen Kompelen-
zen lm Rahmen eines Slaatsvoriragss.
Das l\,,landatsgebiel des neuen'Ob6fi h6in-
lales' wird die beiden elsässischen Depar
temenle Haul-Rhin und Bas Rhin. die vier
deutschen Regionalverbände Südpfalz,
Ivliitlerer und Südlicher Oberfiein und
Hochrhein-Bodensee umfassen. Nach ei-
nem besiimmten Vedeilerschlüssel. aber
auch nach polilischem Parteienproporz,
wird das Gremium aus Regional und Ge-
nerakäten, IVitgliedern der Regionalver-
bände, Kreistagsabgeordnelen, Landräl€n,
Bürgermeistern und Landtagsabgeordne-

Nach lnlormationen, die der,,Dreiland-Zei-
tu ng" zugegangen sind, soll d€r Oberrhein-
rat als 26 lranzösischen und 26 Deul
schen sowie 10 Schweizer lri1gli6d€rn
bestehen, die Modaliläien zur Einbindung
d6r Schweiz scheinen nicht resllos geklän,
aber es scheinl unbestrilten zu sein. daß
es im neu€n Ral eine schweizerische Sei-
legeben soll, Am 2, Dez€mberwerden nun
zunächst die deutschen und die französi-
schen [4iiglieder in Süaßburg,,als vorbe-
reiiendes Gremium des künftlgen Ober-
rheinrales zusammentreten.,,,,
Der Vorsllzende des Regionalverbandes
Südlicher Oberrhein, Sv€n von lJngern-
Sternberq, erklärte, ,daß in dem Ober-
rheinratein demokratisch legitimieft es Gre
mium aulkommunaler, aberauch auf Län-
derebene geschatfen werde, das die [,4an-
dalslräger in eine konslruktive, grenzüber-
sch reil6nds Zusammenarbeii - begleiiend
die staalliche Obefiheinkonfor€nz - inte-
grieren werde. l\Iit dem Obefiheinrai b€lin-
den wir uns in einer Phase des Enlwick-

lungsprozesses hin zu instiluiionalisierten
Formen der grenzübercchreiienden Zu-
sammenärbeit, Den lnilianlenfehllesnichi
an Ambilioneni Sle streben d e Übernah-
me hoheiillcher Aulgaben aa, eiwa Baum-,
Verkehrs- und Umweltplanung, aber auch
Städtebau und Siedlunqswesen, Beruls-
bildung und Forschung, Spon und Frem-
denverkehr geiten als mögliche Täilgke jts-
lelder
Eine Gliederung in vier Arbeiisgemein-
schalten sei vorgesehen:
1. ,,Pamina Kreis Weißenburg und Hage-

nau, Südpfalz, Region I\,lit(lerer Ober-

2.,,Slraßburg-Kehl KreiseStraBburgStadt
und Land, Zabern, I\,4olsheim, Schletl-
sladt-Ersiein, Ortenaukois und Land
kre;s Emm€ndingen.

3.,,Breisgau'Kolmal' Kreise Rappollswei-
ler, Kolmar, Gebweiler, Sladl Freiburg,
Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald-

4,,,Basel-Lörrach-lvlü hausen" Kreise
Thann und Allklrch, IVIülhausen, Land-
kreis Lörrach. die Kantone Basel-Stadi
und Baselland.

Nicht vergessen darf man, daß es bereils
e ne siaailiche ,,Oberrhein konlerenz" gibt,
dle wir weiler oben erwähnlen. ln dieser
sind eigentlich nur die Schweizer demo'
kraiisch legitimied: Sowohl die deuischen
wie die lranzösischen Delegationen weF
den von Regierungsveriretern gel€ilei. Die'
se werden nicht in den Begionen selber
gewähli, sondern in Sluitgail und Paris
ernannt. lm Oberrheinlai hingogen sollen
in all6n dreiDelegationen gewählte Politi-
ker sitzen.
Erlreulich ist in diesem Sinne auch die
Meldung, daß Senator Huberl Haene, der
Vizepräsident des Elsässischen Regional
raies, den von Balladur hingeworfenen
Handschuh aulzuheben scheint: Er hal
eine Gruppe Pariser und regionalerJoul.
nalislen nach Franklurl und Bonn geiührt,
urn die Diskussion um die Gestaliung Eu-
ropas neu in Schwungzu bringen. Es müs-
sejetzt gehandell werden, vorden franzö-
sischen Präsidenischaftswahlen und in der
Zeit, daHelmut Kohlnoch D€utscher Bun-
deskanzler isl, Kohl sei ,,vom Rheine wi6
wir Elsässer",
Ha€nel scheinl auch weiter zu sehen als
nurvon Palais Bouöon bis zu den Voror-
len von Paris, wie so mancher französi
sche Politiker: 

"Wir 
leben am Ende einer

ersten Phasedes Bauesvon Europa. Osi-
deuischland erholt sich rasch, wir merken
es: der Schwerpunkt Europas verschiebt
sich nach dem Osten. Und dies zu unse-
rem Schad€n, wenn wirnichl achlgeb€n."
Andere f ranzösische Grenzprovinzen ver-
suchen wie das Elsaß, neue Wege zu
finden: Nordfrankreich, Lolhringen, die
Beqjonen Rhone-Alpen, Provence- C6ie

Europa werde an den Grenzen der Slaa-
ten zu einer Einheit qenäht. Das Rheintal

bilde elne geoglaphlsche Einheii, ob das
gelällt oder nichi. i.Jnd:,,|m Elsa8 sind wir
mehrhetlich für Dezeniralisierunq und
Regionalislerung, während man gegenwär
tig erlebl, daß die Dezenlralisierung wie-
der in Flage gesiellt wird- ln der Begie-
rung gebe es ein, zwei, auch drei Jakob -

Eigenllich gründe ,,Europa" nichi au, der
Wirschall (di€ lnteressen sind orl gegen-
teilig), auch nichi auf der Außenpolitik,
wohl aber ,,auf seiner Kultur, d€mjüdisch-
christlichen Erbe, dem Humanismus, der
Renaissance. dem Zeiläller der Auiklä-
rung, die bewirken, daß wir e ne einzige
Famllie sind."
[/an sähe das Zie, doch dieses sei noch
nicht erreichi.50 Jahre Frieden seien kei-
ne Garantie. Deshalb seieine grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit notwendig.
Der Botschalier Frankreichs, FranQols
Schoer, empJing die Gruppe auf seinem
Sitz in Rsmagen und bestätigte, daß so-
wohl aul deulschor wie aul französischer
Seile veöissen an einem V€rlrage gear

Auch eln Berater von Helmul Kohl, Joa
chim Bitienich, empfing die Gruppe. Er
bedau€rte fdher begangene Fehler, daß
rnan z.B. ,Lothringen und die Saar, zwei
durch Stahl und Kohle g6bildete Nachba-
rinnen. hätte zusammenschweißen sollen."
Einveßtanden: Doch nlcht ä la Johann
Hoffrnann (,,Joho"), der das Saarland ein-
fach dem dämals supernalionalistischen
Frankreich verhökern wollte. eh

Des Kaisers Adler
Kaiser Wilhelms ll. Adlerlliegl wieder auf
dem Bergfried der Hohkönigsburg. ,Wie-
def: Also flog er nicht mehr. Jawohl, der
Sturm Ende Januarhatdie Stange, auf der
ersaß, durch die Hefligkeit derWindstöße
abgerissen, und das 1,50 N,leler messen-
de Bronzeiierwar hunden [,,leler tieler au-
ßerhalb der Umfassungsmauern zerbro-

Dabeienlglifl seinem Körper eine in einer
KupJerrolle velwahde Pergamentroll€ die
lauteti ,,U ber dem ragenden Turm schwebt
der glänzende Adler, das Treuesymbol
allerdeutschen Kaisermachl und Her ich-
kelt".
Dieses Dokumeni. däs hoch über däm
Gemäuer im Körper des Adlers geborgen
war- stali wie sonsl meist üblich in den
Grundmauern, war 1906 mit drei Tages-
zeitungen vom 10. Mai eingeschlossen

Am 13. I'iai 1 908 fand das durch sintflutar
tigen Regen g€störte Fest der feierlichen
Einwe!hung statt. Den Foslzug haiten der
elsässische l\Ialer Leo Schnug und der
Archäologe Roben Forrer gestallet,
Wäre dem AdlervorT0 oder40Jahren das
I\,4alheurpassiert, von seiner hohen Warte
herunlergestürzi zu werden, erwäre wohl
eingeschmolzen word€n. Nun aber wurde
er repa orl und wieder an seinen Platz
geselzt,
Es hat sich doch eiwas geänderl. eh
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Zur Burg Hohlandsburg
Verschiedentlich haben wir darüber be-
richtet, daß die überWinzenheim beiKol
mar gelegene Hohlandsburg wieder in-
slandgeselzl werden soll. Das machtgute
Forlschritiei Der Wohnbau der einsiigen
Gralen Lupfen und des legendären Laza-
rus von §chwendi ist überdacht. Decken
sind gelegi, die Ringmauer; die schon im-
mer ein beliebter SpazieMeg für Leute
war, die gerne die schöne Ausslcht in die
Rheinebene. aul den Schwarzwaid und
sogarbis zu den Alpen genossen, istweit,
gehend noch begehbarer geworden und
die Plattform der nördlichen Kanonenba-
stion Schwendis ist gesäubert. Hoflen wir
nun, daß nach der wenigstens teilweisen
Resla!rierung der einstigen Ruine, diese
einervernünlligen Nutzung zugef ührt wer-

lhrErneuererim 16. Jahrhundert, der 1522
in lVittelbiberach in Schwaben geborene
Lazarus von Schwendi könnte ein Rich
lunqsweiser sein, war er doch ein lvlann
des Ma0es und derVersöhnung. Er hatle
in SiGßburg studiert, war also schon ln
seinerJugend mitdem Elsaß in Berührung
gokommen. I\,4it 24 Jahren kal er in die
Dienste Karls V.. versuchie die deLtsch€
Aevölkerung zur Unterwerfung unter den
Kaiserzu bewegen, Eswardie stürmische
Zeit der Reformaiion. Andererseits vets
suchl€ er, der überzeugle Katholik, die
katholische Pairei zum Frleden mit den
Protestanienzu bewegen, denn der t\Iann
mii einem hervorragendon Blick sah die
komrnende Kaiastrophe voläus, die dann
1618 mil dem Dreißigjährigen Kriege über
das Reich heroinbrach, und gab sich di€
größie Mühe, sich der g€lährlich werden-
den Eniwicklung enlqeqenzustemmen- Er
war auch ein erfahrener Kriegsmann, be-
gleitste Kafl V. 1552 vor Me1z, das die
prolestantischen Fürsten ehr- (]nd pllichi
vergessen dem lranzösischen Köniq aus-
geliefert hatien. Genausowenig wie diese
selbsisÜchtige Poiilik der Proteslanten bil-
ligte er die fanatische, kalholisch b€stim-
mende Politik Granvelles und Philipps ll.,
Sohn des Karls V., gegen die reformienen
Niederländer.
I\,lit Kaiser lv,laximilian ll., dem Sohne Fer-
dinands 1., also Nelfen Karls V., war er
befreundet. Dieser ernannto ihn zum Ge-
neralkapitän der Streitkrälte in Ungarn
gegen dieTürken, woervon 1565bis l56a
große Erlolge erlang. Als Anerkennung
machte rhn der Kaiser zum ,,Freiherm von
Hohenlandsberg" und verlieh ihm die
gleichnamig6 Herlschafl, die sich bis Kienz
heim im Kaiseßberge r Tal erslreckle und
zu der auch Kirchholsn (heuie mil Ehren-
stetien vereinl ,,Ehrenkirchen") im Breis-
gau gehörie.ln Kirchhofen starberarn 28.
Mai 1584 und wurde in der Kirche von
Kienzheim begraben, wo noch sein crab-
malund das soines Sohnes erhalten sind,
Sogar d e Jakobiner haben ihn anschei-
nend respekliert, wußten, daß dieser ins
ElsaB hereingeschneite Schwabe hier im-
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mer noch eine große Popula tät genießl
und ießen dle beiden G rabmäler u nange-
tastet irn Gegensalzzu den rneisten Grab
mälem Adeliger in den Kirchen.
Als unser Freund Friiz Eyerdas Oberehn-
heimer Stadiarchiv ordneie, fand er doft
sine Abschrilt eines Brieles von Kaiser
Maximilian ll. an Schwendi. der in seinem
ir€u ndschaftlichen, ganz persönlichen Ton
zei91, wie sehr der Kaiser Schwendi schätz'
le und wie nahe dieser ihm war. Eyer
veröflentlichte den Texi 1S76 im 'Bulelin
de laSoci6i6 du Proteslantisme Fran9ais"
(Paris), da ein guter Teil des lnhalls sich
mii der blutigen Bartholomäusnachl vom
24- Augusl 1572 beJaßt, de Maximilian,
genau wie die spanische Gewallherrschafl
in den Niededanden in den heftigsten
Woten mißbilligt. Religiöse Dinge dü,le
man nicht mit dem Schwerie regeln.
Eyer glaubte, der Brief sei bisher nichi
bekannt. Darin irrle er, Die von Schwendi
nach Oberrhenhejm geschiclce Abschrift
ist wohl nur €ine von rnehreren, die zeigt,
daß Schwendi dem lnhali des Briefes voll
zuslimmte und die li,4einung seines Herrn
verbreiten wollle. Wirdrucken ihn nachfol
gend in der uns etwas schwedällig eF
scheinenden Sprache des 16. Jahrhun-

Zum besseren Versländnis: Eine Tochter
l\,laximilians war mil dem damaligen ju-
gendlichen Köniq Ka lX. von Frankreich
verheiraiet. So war das Gerücht aulge'
kommen. Iraximilian habe ebenfalls hinter
dem Morde an den Hugenotlen qesteckl,
ln Wi*lichkeit war er innerlich protestan-
tisch gesonnen, seine Frau l\,laria, eine
Tochter Karls V., also seine Kusine, habe
ihn davon abgehalien, sich öflentlich dazu
zu bekenn€n. DerBriefinieressiert uns, da
von ihm aus auch die toleranie Haltung
des Herren von Hohlandsberc zu erschli-a-
Ben isl, und er zeiqt, wie nahe dieser im
ganzen Elsaß, vorallem aber um Koimar,
wo er €in Denkmal hal. immer noch sehr
geschälzte lvann, dem Kais€r stand.
Copey eines Schrsibens soder hochwohl'
loblichechrislliche Kayser Maximilianus 2.
Herrn Lazaro von Schwenden gelhan, das
f rantzösische Melzgen und niderlendische
Aufruhr beAe{fendel
liber von Schwendenl
lch hab Ewer Schreiben wol emplangen
und vernommen ferner auch Ewer chrisl
lich ireuhertzig Miileiden, so ihr mit meiner
Schwachheii Aagel z! sondern Dank ahn.
Der ewige Golt, in dessen Hand alle Ding
stehn. der mache es mii rnir nach seinem
götllichon Willen, dan ich ihrne urnb alles
Lob und Dank sage, dan er am besten
weiss, was mirnulz und schädlich und ich
miiseinem göitlichen Willen geduldig und
gar wohl zufrieden bjn, dan es leider auf
d;eserWoltdermassen zugehel, das einer
daöei wenig Lusi und Ruhe hai. Aber
Widetuänigkeit, Untreu, Unehrbarkeil ist
überallvollaul. Der Hefi wölle sich unser
erbarmen und solches U6b6l von selner

Ch slenheii abwenden, ja es wäre nil ein
Wunder, dass einer bey diesem Wesen
gar bliizblau und tollwürde, darum vielzu
schreiben wäre. Mil meiner Schwachheii
schickls sich Gott lob fein gemach zur
Besserung, wie ich auch schon anhebe
wiederum an einem Slecken zu g6hen; der
Heftseygelobel, umb alleswas er macht.
Sovildie redlicheThal, so die Franizosen
mil demAdmlralund den Seinigen tyranni
scherWeis erzeigt haben, die kann ich gar
nicht loben und habe es mit hertzlich€m
Leidvernommen.dassichmeinerTochter
lüann zu elnem solchen schandilichen Blul-
bad hal bereden lass€n- Doch weiss ich so
vil, das mehr andere Leul, als er selber
regieren.
Aber nichts desloweniger lassi os sich
dannjt nichi beschönigen lst auch darmit
nichl ausgericht. Wollte Gott 6rhelte mich
zu Rath gefragt, wolle ihm treulch als ein
Vatter gelalhen haben, dan er dieses ge-
wisslich nimmermehr mit meinem Rath
geihan hette. Es hat ihme hierdurch einen
solchen Fleckon angehenkt, den er nichl
leichilichen ablegen wird- Gott verzeih es
denen, so daran schu ldig, dan ich höchlich
besorge, das sie es ererst mit der Zeii
erfahren werden, was sie Glttes darmil
gewirkel wsrden haben. Und ist in der
Wahrheit nit anders, als wie lhr vernunft-
lich schreibl, das Beligionssachen nit mii
dem Schwerdwöllen gerlchtet u nd gehan-
dell werden. Ke n Erbarer. Gotles fürchti-
ger und F edliebender wird es auch an-
ders sageni zu dem, so hai uns Chrislus
und seine Apostelvielein andersi gelernt-
Dan ihrSchwerd istdie ZungenlehrGottes
Wortund christlicherWandel gewesst, auch
ihr Leben uns dahin reitzen solle, wie s;e
und so weit sie Chrisii nachgevolgt lhnen
nachzuvolgen-
Zu dem sosollien dietollen Leutnunmehr
billich in so vielJahren gesehendnd erfah-
ren haben, das es mit dem iyrannischem
Köplen und Brennen sich nlcht will thun
lassen. ln SLrmma mir gelelltes gar nir und
werdeesauch nimmermehrlob€n, eswere
dan, das Golt übermich vefiengt, dass ich
iol! Lrnd unsinnig würde, darlür ich aber
ireulich biflen will.
Ja, ich kann auch nicht verhalten, dass
etliche unverschamie und verlogene Bue-
ben sein, die da haben dör{en sagen, was
der Franlzos in diosem Fall gethan hatte,
das wäre nit allein mit meinem VoMissen
sondern auch Rath boschehn. Daran ihul
man mir, Gotiweiss fürihme und derWell
Unrechtiaberich habe der unbillichen und
unwahrhaltigen Bossen wol mehr schluk-
ken müssen. lch bevehle es aber alles
meinem lieben Goit. derwirdidas unblllich
zu seiner Zeit wissen zu wenden und zu

Was aber das niderlendisch Werk beiriflt,
daskan ich gleichsowenig lobendas man
ihm zu vielgeihan hat. Entgegen weiss ich
wohl, wie of1 und was ich dem König zu
Hispanien geschrieben und gerathen habei
aberin surnma derspanische Raih istviel
angenehmer gewest als mein treuherizi-
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Zu Rudolf Schwander
Was vor 20 Jahren noch nichl donkbar
war, jeizt ist es wahr gewoden: ln Slraß-
burg beginnt man seinem gro8en Bürger
meister, Dr. Rudolf Schwander, die ihm
gebührende Achlung zu erweisen. Von
'1906 bls 1918 sland er derSiadtals ObeF
bürgermeistervor. lm OKob€r 1918 berlef
ihn der Kaiser zum letzlen Staithaliervon
Elsaß-Lothringen, einen aussehrbeschei-
denen Verhällnissen siammenden, hoch
begabten und streng verantwortungsbe-
wußten Mann. Jetzt ist im Jahrbuch der
,Soci6t6 des Amis du Vieux Slrasbourg",
der Gesellschafl der Freunde des Alien
Slraßburg (S. 109 - 135) von Schwaßders
Enkeljn, Ady Schwander, einer Tochler
des während des Kdeges ins Elsaß zu-
rückgekehden Sohnes von Schwander,
ein Gedenkartikel erschienen. der sach-
lich richlig die großen Verdiensie von Dr.
Schwander als deutscher Oberbürgsmei,
ster von Siraßburg würdigl.
Ein ige elsässische Publizisten, lgersheim,
Sitller, Andres, Vogler, hatien schon die
Entwicklung Straßburgs zur modernen
Großstadi während der Reichslandzeit mit
dem Namen Schwander verbunden. Das
wird nun halb oifiziell sanktionieir.
Schwander war 1868 in Kolmar geboren
worden, seine Frau Maria, eine geborene

Obrechi, war 1874 zu Horburg bei Kolmar
zurWelt gekommen. 1 950 isterin OberuF
sel bei Franklurt geslotuen. Seine beruJli'
che Laufbahn begann erals kleirerSekre-
tär boim Sozialaml in Ko mar. 1900 wurde
er Leilerdes Sozialamles Svaßblfg, wo er
Bahnbrechendes einfühne, 1902 haupt-
amtlicher Beigeordneler und 1906 Ober-
bü rgerrneister der Hauptstadt des Reichs-
landes. Seine Ernenn!ng zum Slallhaller
des Landes konnie an dessen Schicksal
nichis mehr ändern. Er verließ selne Hei-
mat und wude Oberpräsident der preußi-
schen Provinz Hessen Nassau in Kassel.
Auf die große Begabung des jungen Se'
kretärs aufmerksam geworden, hatten ihn
seine KolrnarerVorgosetztsn ermunteri zu
maturieren und spälerzu studieren, Beim
Schwiegetuater des späleren Bundesprä
sidenten Heuss, Prol, Friedrich Knapp,
schrleb er seine Doktorarbeil: ,Französi-
sche Sozlalpolilik zur Zeit der Französi-

Nach dessen Gründung gehörte Schwan-
derzum Velwaltungsral des"Wissenschafi-
lichen lnstiluis der Elsaß Lothringsr irn
Beich" in Frankfurt. Und nach 1941 wurde
er dessen Verbindungsmann zur Relchs-
universiläi Simßburq, an deren Eröfl nungs'
Iei6r im November dieses Jahres er äls

Redner leilgenommen hatle. h der Wei-
marer Zeil wurde ihm einigemal ein [rlini-
sleramt angeboten, auch als Reichskanz-
lerwar erim Gespräch. Erlehnle jedesmal
ab.
ln dem Abiß seiner Enk€lin istein Berichi
des Reichsho{ers Comte de Leusse be-
merkenswerl: Et' /a'1908 war er als Ober-
bürgermeisier in das Schlo8 Poulal6s in
derRuprechlsau geladenworden. Leusse
und Dr. Bucher, zwei Haupivertreler der
f ranzösischen Propaganda in Elsaß'Loih-
ringen, wollten ihn wohl gewinnen, z!min-
destbeeinflussen. Als ihn die Frage prcvo-
ziede, ob das Land nlcht wieder franzö-
sisch werden sollte, anMonete er:
,,lch kann den Sinn derlranzösischen Pro-
paganda im Elsaß nichl verslehen, ich
meine damil nichi die Propaganda für die
französische Kultur, die niemand verhin-
dern will, sondem den antideuischen lrre-
dentismus, der oltmals, Sie wissen es ja,
zu einerhaBerfüllten Agitation, wenn nicht
sogar zur Verleumdung umgedr€ht wird.
Das Elsaß beiindet sich zur Zeil in einem
guien Zustand im Deulschen Reich, in
vielsm vielbesser als dasje unterfranzö-
sischer Herrschali der Fall gewesen isi.
Aber doch kann das Elsaß nicht in vollem
Maße die [,,]öglichkeiten ausschöpien, die
ihm Deutschland bielet: es schließt sich
selbstaus durch die antideutsche Hallung
von bestimmten Kreisen, die unaufhölich
eine Dosis Mßtrauen gegenüber Deutsch'
land produzieren. So hat Eure Propagan-
da zum Ergebnis, daß sie das Elsaß be-
nachteiligi und die Heilung alier Wunden,
die jeder respeklieren würde, verhindert.
Das Elsaß sollte jetzt mil Deutschland zu-
sammenleben. Wenn Sie ihm Guleswün-
schen, wie Sie es sagen, so laßtesdoch in
Ruhe leben und enisagi Eurer Propagan-

Die klare Anlwort Dr. Schwanders ent'
sprach der Meinung, dle sich im Elsaß
immer breiier machle, wie das von uns
besprochene Buchvon Dr. Hermann Hiery
,,Reichstagswahlen im Reichsland 1871 -
1918, das die Ergebnlss€ der Wahlen
analysiert, sehr deutlich zeigt.
Nicht zuletzt die I\,,1!ßachtung der I\,4ahnung
von Dr. Schwander hal zwei Millionen jun-
ger Franzosen im Ersten Weltkieg das
Leben g€kosiei.lm deuischen Heere star-
ben zur gleichen ZeitvieleTausend Elsaß-
Loth nger. Diese hätten viel lieber ihr Le-
ben späterals deutsche Zivilisten beschlos-

Burg Hohlandsburg
Fonsezung van Seite 4
gerBath und rnüssen eizselbsten beken-
nen, dass sie geirrel haben und diesen
Unaih selbsten am melsien Oeursachl:
ich heite es geln guet gesehen und das
diese edle Land nichtso jämmerlichwürde
verderbt worden. Und unangesehen, dass
man mir n t folgen wöllen und ich billich
scheu sein sollle zu rathen, so unlerlasse
ichs dennoch nicht und tue lreuiich das
meinige. Gott wölle, dass es würkle und
Nutzschalfeund das man ein [/alaufhöre
und genug in dem Vergangnen habe.
Es wäre vil von deme und and€rem zu
schreiben; in summa, Spania und Frank-
r€ich rnachen, wie sie es wollen, so wer-
dsn sie es gegen Goti dem gerechten
Richl€r müssen verantworten- lch will. ob
Gon will, lür meine Persohn ehrbar,christ-
lich,lreulich und aui chtig handeln; hoile
genizlich, Gott werde mir seinen Segen
darzu veneihen, damil ich m6in Thun und
Willen gegen Gott und die Well könne
velanhvorten- ljnd wan ich das thue, so
bekümmere ich mich umb böse und heilo

lch habe gleichwohl verhoffl et'/vas zeiili-
cher in das Königreich Böheim zu kom"

men. Dieweil ich aber noch nichi garzum
Besien aul bin, sowö len mirsdie Doclores
keineswegs nlcht ralhen, dass ich mich bei
dieser siarken Kälte hjnaus begeben soll.
Darumbso habeinen Landiagzu halten nil
lenger einstellen können undt da nichts
andeßt entzwischen einiallt, meine zwehn
älteste Söhne darzu verordnet. Jedoch da
Gott Gnad gibt und der Sommer herzu-
sireichen wird. will ich auch nicht aussen
pleiben. Dan sonstdasWesen bevdiesem
Reg iment nit b€stehen könni und es erlor.
dedder Kron und mein aiqne Notdurit, dan
ich wohlsihe, wie man hauset und wie es

Damii seii Gott bevohlen, der wölle alle
Sachen nach seinem göttllchen Willen der
Chrlsienheii und uns allen zum Besten

Geben zu Wien. den 22. februadi Anno
1573.
Was wäre nichi unseren Ahnen ales eF
spad geblieben, wenfl die v€rsöhnlichen
Ansichten dieser beiden Männer sich durch-
gesetzt hältenl Wie anders würde das
Elsaß, würden Lolhringen, Burgund, das
ganze damalige Reich aussehenl Unver
nunftund Fanalismus haben -wie garofl-
gesiegi.
Es wäre gui, wenn in den Räumen der
wiederauf gebauten Burg des Mannes auch
als €ines Verfechters der lväßigung, der
Duldung und der Weitsicht, nicht nur als
derWeinpalron, der den Elsässerwinzern
den ungarischen Tokayer vermiitelt hat,
gedachl wülde.
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Julius Leber ist nicht vergessen
ln unserer lelzlen Ausgabe berchteten
wir, daß eine Berliner Kaserne, also eine
Kaserne, in der vor 1g14 ein preußisches
Garderegiment lag, d€r Name ,,Julius-
LeberKaserne"ver iehen worden isi, nach-
dem sie bis vor kurzem ein€ Einheii der
französischen Besatzungsmacht beher-
berql hatte. Des Oberelsässer Julius Le-
ber wurde am 5, Januar in vielen deul
schen Blättern gedacht. Es wulde dabei
nicht verschwiegen, daß er sich 1914lrei-
willig zur. deltschen Heere gemeldei hät
und daß erden Krieg bls 1918 milmachte.
Das Fernsehen brachie sogar eine Foto-
graphie des jungen Soldaien mil der da-
maligen Pickelhaube.
Dreißig Jahre nach seinem Einsaiz iür
Deulschland wurde er in Plötzensee ge-
hängt, wisderum nach einem lreiwilligen
Einsaiz, an dessen Ende, wie er wohl
wußte. ebenfalls der Tod slehen konnte.
Er war einer der Haupiverschworenen des
20. Juli und war als lnnenminisier des
R€iches vorgesehen gewesen. Obersl
Slautlenberg hätte ihn anscheinend Dr.
Goerdeler a s künitigen Reichskanzler
vorgezogen. Nun ruhl er in der heimatli-
chen Erde in Biesheim bei Br€isach im
Grabe seiner Eliern unter dem Namen
,Jules". So wurde er sicher ln selner Ju-
gend genannl, doch seine Enlscheidung,
1918 kein Franzose werden zu wollen,
spricht gegen die tranzössche Form. ln
der Zwischenkriegszeii war er Abgeordne-
ier im D€utschen Reichsiag und hai als
Sozialdemokat in Lübeck eine bedeuten-
de Rolle gespiell. WiUy Brandt hat ihn ssi
nenLehrmeislergenannt.NachderMachl-
ergreitung durch Hitlersaß erlängere Zeit
im KZ.
Auch in seinern Heimatdorl€ gedenkiman

sein€r, ein klein€r Plaiz in Biesheim ist
nach ihm benannt, Und auch auf dem
gegenüberliegenden rechlen Rheinufer
w rd seiner eilrig gedachl, wahrscheinlich
noch eifriger als in seiner eigentlichen
Heimat. im,,Dreiländereck" um Basel, wo
die von gewilzien Poliiikern erfundenen
Jraiürlichen" Grenzen als garnichl so sehr
natürlich empfunden werden, isi er sehr
geachtet, sejn Erbe solle nicht ,,versch l€ u

dert" werden- Gr6nzüberschreitend haben
di€ Gemeinde Bieshelm und eine Breisa-
cher Arbeitsg ruppe arn Todestage Lebers
in Biesheim eine Gedenkleler durchge-
lühn.
Am 21, Januarwurde im Brelsacherl\,luse-
um eine Ausslellung zu seinem Gedenken
eröffnet. Es wurde angeregt, die Siadi
Breisach und andere lnsiitutionen sollen
einen ,,J ullus'Lebe r- P rels" siifien, der PeF
sönlichkeiten verliehen werden soll, ,di6
sich um grenzüberschreitendeZusammen-
arbelt verdienl gemacht haben'. Holfent-
lich werden die richtigen ausgewähli.
Schade, daß sie nicht mehr leben: Der
Geograph Frledrich Melz, dessen ,,ObeF
rheinlande" als Grundlage iür die allmäh
lich sich durchseizende Erkennlnis, daß
die Rheinstraßevon Basel biszur Nordsee
eine Einheit darstellt, sich immer mehr
durchseizt, und der Kolmarer Bürgermei-
sierJoseph Rey, dertrotz durch die Nalio-
nalsozalislen erliilener Unbill einer der
ersten war, der verstand, was die Stunde
in Europa geschlagen hatle und die Hand
überden Rhein aussireckte. Diese beiden
würden wir als er§e Träger des Prelses
vorschlagen. Auch Ben6 Schlckeie häile
ihn verdient, der darauf hinwies, daß die
beiden Bheinseiten wie zweiBlätier eines
aufgeschlagenen Buches sind. eh

"Wahrheilen"
Martin Grafl: ,,Nackte Wahrheiten" VeF
lag Knesebeck, München
Der ehemalige Pfarrer und jetzige Jou rna'
lisizeigi mjtseinerspitzen Federdie Unzu'
länglichke ten der Deutschen wie der Fran-
zosen auf und siehtsich dabei als,deutsch-
f ranzösischer Gedankenschmuggler', der
in diegeh€imsten Schlupfwin kel der teuto-
nischen !nd gallischen'Besseruisser'vor-
dringt." Auch seine Landsleule verschonl
e r nichl: ,,Einzig ein Elsässer, derTag und
Nacht dem Himmel lür seine französische
Naiionalität danK und doch sein Teuto-
nentum nicht vereugnet, kann sch auf
intelligente Weise über Deuische und Fran-
zosen luslig machen." Der Autor stammt
aus dem lllünslertal und isteinerderweni-
gen Elsässer, di€ sich wirklich in beiden
Kulturen heimisch lühlen,

Vielfalt statt Einheitsbrei!
Einem lnieryiew von Herberl Pilch, einem
Gelährlen von Herbert Gruhl und Milbe'
gründer der ,,Gdnen", die dann den be
sonnenen l\rännern davonlielen und hinter
Chaoten her rannien. eninehmen wir das
lolgende:
,Vom Fach her bin ich selbstverständlich
mit der Vlelfat von Sprachen beschäftigt,
und diese Vielialt ist dem Konsumideolo
gen eine Torheit, dem Zentralisten ein Ar-
gernis, denn sieverursachtja Kosten. Das
isi dlesen Leuten nalürlich ein absoluies
Argernis, und die halten eslürüberf üsslg.
Für u ns ist die Vielialt der Anen von Tieren,
Pllanzen, von llenschen, Sprachen und
Kuliuren ein Wert. Das ist kein ideologi-
scher Satz, sondern, wenn Sie diese Dln-
ge wie ich berullich studieron, dann sehen
Sie, daß lelzilichjede Kullur, jede Sprache
die Weli aut ihre Weise siehi, auf ihre
Weise gestatot. Und es istdurchaus nicht
so, daß alle nur dasselbe wollen .,,
Versuchen Sie mal die Konsumidee, die
wir haben, einem Russen odereinem lr6n
aufzuschwatzen. Es ist einer der qroßen
lrrlümer der sogenannlen Eniwicklungs-
hillezu glauben, alle wolllen das. lt4an muB
respektieren, daß anderswo di6 Dinge
anders gesehen werden, Die Vielfalt ist
auch deswegen wertvoll, weilsie ein Ge-
gengewichl gegen jedwede ldeologie dar-
stelll. Der ldeologe hat ein weltbild, das
richtig {üralle sein soll. Er ist überzeugt, er
muß dieses Weltbild allen anderen auf-
drängen, vielleichi auch mit Gewalt- Das,
was wir jedoch aus der Vieltalt der Spra-
chen, der Kulturen lernen, ist, daß es sehr
vieleverschieden€Weltbilder gibtunddaß
wir nichtentscheiden können, das eine s€i
richtig, das andere lalsch,"
Das ist eine Gesamtschau, eine Auffas-
sung, die Politik in daszunlckversetzl, was
sie sein sollte, in die Bemühung um das
ganze Leb6n des ganzen Volkes und dar-
über hinaus, der ganzen l\,4snschh6i1. El-
was anderes als was heute ,,Politik' ge-
nannl wird, ein widerliches Gezerfe und
GeraoJe verschiedener Paneien um eige-

Bitte ausfüllen, ausschneiden und auf Postkarte (Dl\,4 0,80 Porto)kleben oderim
Briel bis 1. 6. 1995 einsenden an:

Gesellschaft der Freunde und Förderer der Erwin von Stein-
bach-Stiftung, Wiesenstraße'l'10, 70794 Filderstadt.

Bitle ausfüllen bzw. ankreuzen:

An derMilgliederuersammlung am 10. Juni1995 im Wariburg-Hospiz jn Siuilgart

nehme ich mil Personen teil. E

Mittagessen n Kaffee/Kuchen n

Vor- undZunam

StEße/Platz + Ha usnr :

Land/PLZ 

- 

Ort:

lJnl6rschrifl
Rücksendung erbeten bis'1. 6, 1995,

Bitte deutlich und lesbar schreiben.
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Germain Müller gestorben
Der über das E saß hinaus bekannie Ka-
barettjsl erlag 711ährig am 17. Oktober in
Kolmar elner Krankheit. Sein Großonkel
Kanonikus und Senator Euqöne [,4üller,
war in der Zwischenkriegszeit ir.mer wre-
der für die E rhaliun g des heimischen Deul-
schen m ElsaßLnd in Loihringen eingelre-
ten. Etwas muB auch dem Neflen dle Liebe
zur Heimaisplache vermit(eli haben. Sei-
ne saiirlschen Siücke waren vom erslen.
was nach 1945 d e bedrüche Stimmuno
im Elsaß wieder ockerie. Er führie sie in
seinem Kabareit ,Barabli" (von frz. para-
plu e = Regenschirm) auf. So wurde er
bekanni, und BürgermeisterPll mlin mach-
te ihn zum Veranhvorllichen in SiraBburg
für kullu rel e G ebiete in der Stadi lii rThea-
ier, Konzerle, Tourismus, ln Straßburg,
Bordeaux, Karlsruhe und Würzburg warer
als Schauspieler ausgebidet worden und
hatte auch in Würzburg ein Engagement

ln seinen Revuen unlerzog er das Ver
kamplte, das nach dem Kriege sich läh-
mend über das Elsaß ausgebreitet hatte,
einerschonungslosen Krilik. Er hatfür das
Elsaß, seine naiürliche Art u nd seinelvlen-
schen gewoben, so daß er,die Elsässer
nach dem Kriege mit sich selberversöhnl'
hai und ihnen hali, ,,ih r seelisches Trauma
zu übeMinden. ' ln ,,Eniin, redde mr nimm
devon. zeigt er wle elne Französin einen
1 940 zögemden elsässischen Lehrer über-
zeugt, doch in seine H simai zu rückzu keh-
ren, ob di€ nun deutsch oderlranzösisch
ist. Die Französin hatden qesunden L4en
schenverstand, der Elsässer windei sich
unierallen rnöglichen Komplexen. Trau rig
klingl ,,lvr sin schinfs d'Letschde . .", die
letzten nämlich, die noch ihre l\,lutterspla-
che sprechen. Als Siraßburg 1988 seine
2000 Jahre feierte, uzte er,,Siroßburri un
ken Endl". Er verötfenllichle auch einige
Bildbände, namenllich über Straßburg.
Seine Verdiensie waren zweilellos groß,
doch hal ersich nie ganz fürdas überkom-
mene kLrllurelle Erbe eingeselzl. Andr6
Weckmann, der rnit ihm beireundel war,
kann es sich nicht verkneiien. die Trauer-
leier inr Siäßburger Iüünster, wo es k-oln
Gebet. Lied oder sonst ein Worl in der
Sprach€ des Landes gab, zu krltisieren
und anzumerken, wie es in einem Llede
Ivlüllers heißt,,Oue pa ez vousnumefran-
zessch."

,,Tele-Teaching"
ln normalem Deuisch heißt dies ,,Fern leh-
re", um nicht mil 'Fern unterrichl ' zu ver-
wechseln. Der Name sei, wie erwolie, die
Sache selber dürfte in die Zukunftwelsen:
Da hält ln Basel, Freiburg oder Straßburg
eln Prolessor eine Vorlesung und gleich-
zeilig erscheinl er in einem Hörsaal einer
der belden anderen Universitäten aufdem
Bildschlrm, so daß die dortiqen Studenten
seine Ausführungen hören können, als
stünde er im Saal. Technisch zweilellos
ein Fortschriit, vor allem, wenn man be-
denh, daß das ganze Matedal, das er
unier Umsiänden lür seine Vorlesung

brauchl, genauso n den zweiHörsälen, in
denen ernichtisi, gezeiglwerden kann. Es
handeli sich um ein Projeki der sieben
,,Eurocor'tU niversitäten am Obe fih ein, ein
Vorschlag, der, wenn d e Bektorale bzw.
Präsidien miltun, zweifellos eine ,,Eu ropä -
sierung' der Hochschu en :n d eser Ge-
gend bringer kann. Wie w rd das sprach.
ich geregeli? An Schweizer und bundes-
deuischen Un versitäten stellisich die Fra-
ge nchl, wenn der ProJessor deutsch
sprichi. Gibt es eine Simullanübersetzung
lür oder aus [,]ülhausen und Sträßburg?
Auch das dürtte zu bewerkstelllgen sein.
Dle Revolution hat nun einmal als der
deulschen Universiläi eine hanzösische
gernacht, ohne damals die Straßburger
um ihre llelnung zu fragen, und bei der
Gdndung der [,4ülhalrser stellie man von
vornherein die Frage nichl, welches die
Sprache sein solle. Vielleichi isi dieses
Projeki auch ein Anstoß für die Pa ser
Bürokraten, sich zu überlegen, ob esnichl
doch ratsam wäre, die Schulen irn Elsaß
und ln Lolhringen zweisprachig zu ma-
chen. Je mehrSprachen ein N,lensch kann,
umso öfier ist er lrensch, sagie bekannt
lich KarlV. Wer nur eine spreche, seigar
ke ner. Dies g li in verstärkrem Nlaße frlr

wieder erkennen, daß die Kirchen im El-
saB und in Deltsch-Lothringen aul dem
sprachlichen Seklor e ne Autgabe hab€n,
haben sie sie gen ügend wah rgenommen ?
Ein anderer Leklor erklärie aber, daß es
eine gute Sache isi, wenn jeder Goites-
diensi auch Französisches bringl,
Der ,,[,,lessager", die Woch€nzeiiung der
Protestanten lm Elsäß und in Deulsch-
Lothringen, bringt immer slärker französi-
sche Beilräge und das mit der Begrün-
dunq, daß die Jugend das so wünscht.
Auch amiieren in der RedaKion imrner
mehr Redakteure die aus dern lnneren
slammen. Aber es darf auch gesaqt weF
den, daß v ele gute Artik€|, vor allen die
biblischen Außerungen, in Deulsch eßchei-
nen und daß diese Regelung beibehalten
werden soll. ln einem Gltachten. das sich
zu der sprachlichen Gestaltung der Wo-
chenzeltung äußene, wird zurn Ausdruck
gebrachi, daß dlese von der Gewinnung
neue r Leser abhäng ig sei, sich diese nach
derpoliiischen Enlwicklung dchien müsse.
Ivlan ersiehi daraus, wle heule auch die
kirchlichen Blätier von der wirischalilichen
Siluation abhängig sind. Zum anderen ist
nichl zu übersehen, daß die Kirchen und
auch die kirchlichen Biätter eine Verant-
wortung in der Sprachenfraqe im Esaß
und in Deutsch-Loihrlngen haben. me

Salirisches Exempel
And16Weckmann,,Helena", Diverlimen-
to, bf-6ditions 1994
Weckmannsetztnunauchdiegriechische
[,4yihoogie lür die elsässsche Sache ein:
ln einem ,Trojanischen Resselspiel" be'
gegnen uns Ach il , I\,4enelaos, Helena, und
er bemüht slch als Dr. Homer ll., einige
Wahrheiten auszusprechen. Die griechi-
schen Helden werden mit dem Spiel des
,,Racin g Club Sparta" verbunden, das Spiel
endet sprachlich dann bei d€n Sioux ln
dianern, die l.rns mil ih rer ,,Mischsprache"
Vorbild sein könnten iür unseren ,,elsässi-
schen Karren . Und Weckmann exerzierl
dasvor, indem erhauptsächlich seine dem
Kochersberger Dialekt ähnliche Mundarl
einsetzt und diese mil hoch deutschen und
französischen Brocken als Einleitung und
Schlu ßlolgeru ng ergänzt. Von Weckmann
selber vorgetragen, wirkt die Satire natür-
lich noch viel mehr als beim Lesen, Adrien
Finck schreibt: ,,Eine elsässische Mni-llia-
de, parodistisch und friedlich, lachlustig
und vertdurnt . . . Noch nie war unsere
Splache so quicklebendlg, so verllebtund
kealiv, vielläliig und otfen." me

Erinnerung
DerMitgliedsbeitrag (bzw.lürNlcht-
nitglieclerdie Bezugsgebührf ü.den
WESTEN) beträgl DM 30.- iährlich.
Wirbitlen alleMitgliederund Freun-
de, die den Beilag noch nichtübeF
wiesen haben, dies umgehend zu
tun. Die Bankverbindunglinden Sie
auf Seite 2.

die geisiig Führenden. eh

Sprache in der Kirche
ln der evangelischen wie in der katholi-
schen Kirche gibt es heule überall LeKo-
ren trnd Prädikanlen, auch im Elsaß. We-
gen derSprachensituation im Elsaß und in
Deutsch-Lothrirgen st das ejn delkaies
Amt, das es mil der nötigen Bücksichtnah-
me wahrzunehmen gilt. Die meisten der
evangelischen LeKoren und Prädikanien
sind in der Usie mit ,,zweisprachig" ange-
geben, dabeisind auch vielejüngere lvlän-
ner und Frauen enlhalten, nurwenlge sind
allein mil ,,französisch" oder,,de!tsch" an-
geführt, ln den meisten Landgemeinden,
vorallem im unleren Elsaß, istdie Gottes-
dienslsprache noch lasi du rchweg deuisch,
mit der Variante elner elsässischen Prc'
digl, aber lmmer mehr hat sich die Sitte
eingebürgerl, im Gotlesdienst auch lran-
zösiche Teile zu bringen, wobei man im-
me r meh r eine sprachliche Doppelu ng ver-
meldet- ln den Städten ist es weithin an-
ders. DiesenGepJlogenheiten müssensich
auch die Lektoren und Prädikanien anpas-
sen.ln Hangweiler, das schon zum D6paF
iemeni N,4oselle gehöri, aber direkl an der
elsässischen Grenze des Krurnmen Elsaß
liegi, wurden vor ku zem zeh n neue Lekto-
renfinnen) und Prädikantentinnen) ein-
getührt, Dazu erk ärte einejunge FraLr, die
ordiniert wurde: ,,Die Gottesdiensle sind
zweisprach g, und ich predigeauch in bel-
den Sprachen ... aber ich ziehe Deutsch
vor. Nichl, weil ich die Sprache beherr-
schen würde. sondern weilsie mich mehr
anrühri.lch empfinde Deuisch einlach als
ausdrucksstä*e/'. Das ist lmmerhin be-
merkenswed bel einer jungen Frau, dle
ganz durch die Assimilalionsschule im El-
saß gegangen ist und kaum viel Deuisch
don gelernl hal. Man kann daran auch
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Eine Theatergruppe för-
dert die Mundart

lnAchenhelm, westlich von Straßburg, har
dle doriigeTheatergruppe,,Saint-ceorges"
das Siück ,,D' Winterreis vom Lis6le" auf-
geiühri, in dem ein reiches Mädchen sich
einsam in selnem Schlosse langweilt, von
der Fee ,,Sonnensirahl aber in verschie-
dene Familien verselzi wird- wo es die
verschiedensl€n Siiuationen erlebt. Die
Gruppe, dievorsinig€n Jahren s€chs [/it.
glieder zählte, umfaßt heute deren 20. lhr
Leilerwillab März lnleressenlen die heimi'
sche I\,4undari beibringen, was in die Zu'
kunftweisi, aber auch zeigl, wie die,,isrri
bles simplilicateurs bisher gehaust ha-

eh

J u gendbegegn un gsstätte
ln Bad Nederbronn wurde neben dem
Friedhof mil 15.000 deutschen Soldaten-
gräbern eine deutsch-lranzösische Ju'
gendbegegnungsstääe durch den Volks-
bund Deutscher Kriegsgräbedürsorge er-
stsili. Sie wurde arn 15. Oklober 1994
eingeweiht- Hier kann wahrhafte Versöh-
nung geJördert wsrden. Es ist Platz{ür42
Schüler. Das nun bald 100 Jahre alte Ju-
gendherbergswerk und das Gedicht von
Walter Flex ,,Dankesschuld" dürften cum
grano salis ein wenig Paie oestanden ha-

Jubiläum des
Straßburger Thomasstifts
Das Straßbu rger ,,Stiit", das vor allem pro-
iestanlischen Theologen während ihres
Studiums Unterkunft bieten soll. ähnlich
wie das württemberg ische ,Tübinger Stift"
und eigeniich,,Collegium Wllhelmltanum'
heißt, nach dem Kloster, in dem nach der
Relormalion die Theologiesiudenten un-
iergebracht wurden, aber, seit es in die
Räunre des ehemaligen Thomasstilts ver-
legt worden ist, eher als ,,Thomas Siift"
bekanni isi. feierie vor kurzenr sein 450
Jubiläum. Aus ihm sind. wie aus d6m Tii'
binger Stitt, zahheiche bedeutende Per
sönlichkeitsn hervorgegangen. Erinnern wir
an AlbertSchweitzer und an Friedrich Lien-
hard,

Streik im Odilienkloster
Wir haben schon über dio rücksichislose
Zerstönrng des Berges, aul dem das je-
dem Elsässer, ob Katholikoder nichi, ehF
würdige Odilienkloster sleht, durch einen
riesigen Pophyßieinbruch berichiei. Die
Bslreiber mußlen 1992 mii den Arbeilen
auJhören, da ihre Lizenz abgelaulen war.
Aberanscheinend hab€n sie an derricht!-
qen Stelle einen guten Vetter, denn am 14.
Dezember wurde das Veöot, weilerhin
Steine zu brechen, du rch eine präfektorale
Verordnungauigehoben, undam 1 5. krach-
te bereits eine mächtige Sprengung. Also
war alles vorbereitel. in anderen Worien:
Hinter den Kulissen war alles ,,hehlinge"

Als Protesi gegen diese heimtückische
Uberrumpelung hatdas Klosterrestaurant
am, 4. Advent die Tore geschlossen in
vollem Einvernehmen mit Erzb schof
Brand, der ein geharnischtes Prctestschrei-
ben an den PdLlekten geschickt hat.

Sauberer Bhein?
ln unserer Jugend badelen und schwam-
men wir ohne jedes Bedenken im Hhein.
Lange wardas dann ka!m mehr möglich,
wirdäasbaldwiederqehen? lmmerhin, die
Gefahr durch dcksichislose Nulzung des
einsl von Dichiern besungenen grünen
Rheines isi erkannl: Die 1950 auf nleder-
ländische Anregunq geschalf ene IKSR (ln-
lernationale Kommission zum Schutze des
Rheines) bemüht sich darum, das Rhein-
wasser wieder so sauber werden zu las-
sen, daB derenrplindllche Lachs sich nlcht
mehr scheue, stromauf zu schwimmen.
Ivlan denkt sogar an ,Fschtreppen" bei
den Schleussen. Das 1976 geschaffene
Chemieabkommen stoppt langsam das
Einlassen gifiiger Stolfe. Die oberelsässi
schen Kallminen wollen ab2000 kein Salz
m€hr oinleiten (löbliche Absicht, oder
schlichte Selbstverständlichkeit, da die
Kalilager bis dorthin vielleichi weitgehend
abgebautse nwerden?). Dl€Zellsioltindu-
strie wurde in die Pflicht genommen und
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entläßtz.T. nur noch 20 Prozent ihrer Gifl-
stofle in den Rhein unddurchdiesen in die
Nordsee, häupisäch ich das geiährliche
Chlor.
Aber in den Flußablagerungon stecken
Schwermetalle und chlororganische VeF
bindunqen,
Diese lelzter€n kommen weitgehend von
der ,,Chenr iekeul6", die geg6n Schädlinge
in der Landwirtschaft eingeselzl wordon
war und n!n selber ein übler Schädling
geworden ist. Würde man sie a!sbaggem,
wärensie,,Sondermüll . Wohin damit? Und
wer solldas bezahlen?
Die IKSR greift über ihre ursprünglich ge-
stellteAulqabe hinaus undwill den qesam-
ten Rheinlaul als Lebensrau m für lvlensch.
Tierund Pflanze schülzen. Esfließl in den
Alirhein zu wenig Wasser, da der Versail
lerVsrträg Frankrcich das Rechi auf Nul
zung des Rheines zur Stromezeugung
zugesprochenhatte;derBhenausbauhat-
te die Uberllutung dieser Gebiele stark
vemindert, so daß ihre regulierende WiF
kung verlorengegangen ist.
Dem soll abgeholfen werden. Auch die
G6sundung der ökologisch so wichtigen
Aue sollin dieArbeitder IKSR rnileinbezo-
gen werden. eh

Ernst gemeint?
BeKor J.P. de Gaudemar. der Leiler des
Schulwesens im Elsaß, hatein hotfnungs-
voll klingendes Schreiben veffaßl: ,Das
Ziel der Akademie, das hinsichtlich zw6i
sprachigen Unterrichts Vorrang hat, be-
siehl in derEniwicklung von SiützpunKen
mit l3 Siunden Deutsch, wobeiderUnieF
cht zur glelchen Hällte aufgeieill ist in

Französisch und Deuisch .., Damit dleser
Unterrlchi EJfizienz hal, isi es notwendig,
daß der zweisprachige Kursus auf Früh-
zeitigkeit und Kontinuiiätsich slüizen kann:
Das Kind beginnl damit mit d€r Kinder
schule im Alier von d.eioder vierJahren.
und absolvied, so weil das möqlich ist,
elne vollsländige Schulzeil.
Die Bolle derSchule bestehtdarin. mir den
I\,4itteln, die zurVedügung siehen, zu ver-
suchen, das Lernen der deutschen Spra-
che durch eine Beihevon olfenen Disposi-
tionen zu konsolidieren. die dann in der
Schuleden Rang des Deutschen als Kom'
nun ikationssprache verstärken . . . . Des-
gleichen wlrd die Schule die dialektspre
chenden E tern ermutigen, den Gebrauch
des Dlalektes mitihren Kindern wiederar,rf-
zunehmen oder diese sprachliche Praxis
zu lesilgen u nd so das zweisprachige Vor-
haben zu unterstützen'.
Das ist alles wunderschön gesagt, rnan
wünschi nur, daßsolchen Worien auch die
Taien folgen. Joffre halie 1914 in dem
damals von französschen Truppen be'
sstzten südlichen Zlpfeld€s Elsasses ver
sichert. Frankreich werde nichl an die el-
sässischen Traditionen rühren.
Und dann? m6

Professor v. Thadden in
Straßburg ausgezeichnet
Rudoll von Thadden, Professor tü. Ge-
schichte an der Unlversitäi Göttingen, Gasl-
prolessorin Paris anderSiaailichen Hoch-
schule für Sozialwissenschaft - einer der
französischen ,Grandes Ecoles" - wurde
vor kurzem in Siraßburg von Seiten der
geisleswissenschaftlichen Faku ltäi und der
von Alired Töpter gegründeten FVS-Stif-
iung die Goldmedaille ,,Slraßburc" verlie-

Von Thadden isl ein Kenner der elsässi-
schen Problematik. ln einem VoMort zu
einem Buche von Eugöne Philippssprach
er von der ,,Stotterzone E saß".

Deutsch-f ranzösisches
Fest

Baden-Wüft emberg brütet überdem Plan,
aufdem Bheine in Höhevon Breisach und
Neubreisach die 50 Jahre Frieden zwl-
schen Deutsch and und Frankeich zu le
ern, Helmut Kohl sei bereit, daran teilzu-
nehmen. Ein Datunr isi noch nicht vorge-
sehen. so würde derlranzösische Partner
woh! der neue Präsldeni sein-
Das ist eine ausgezeichnele 1dee, wenn
diebeiden Feiernden nichtvergessen, daB
der Hauptleldtragende der Händel ihr6r
Vorgänger das zwischen ihnen beiden
gelegene ElsaR Clothringen) war. eh


